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· Beginnen mit einer Minute der Stille.

Jetzt ist es da: das Jahr der Stille. Und das schon seit fast drei Monaten. Denn es begann mit der Adventszeit. 
Aber – und das ist ja das Problem – die Stille fällt unter den Tisch, wenn wir sie uns nicht nehmen. Stille fällt uns nicht einfach zu. Im Gegensatz zu der Arbeit. Die ist einfach da. 

Es ist doch verrückt: Einerseits wollen wir die Stille, finde es gut, Zeit mit Gott zu verbringen und zur Ruhe zu kommen. Aber andererseits ist nichts so schwer wie das und wir kommen nicht dazu. Es ist wie ein Kampf.

Doch wir können ihn gewinnen. Dazu will die Predigtreihe helfen. 

1. Paulus hatte den Thessalonichern geschrieben: „Betet ohne Unterlass.“ (1Thess5,17) Das wollen die Benediktiner mit ihrer uralte Benediktinerregel „ora et labora“ verwirklichen – bete und arbeite. Die benediktinische Spiritualität ist geprägt von dem Ineinander von Gebet und Arbeit. Da soll es eine Verzahnung geben. 
Dabei ging es dem Benedikt von Nursia nicht darum, genug zu beten und genug zu arbeiten. Wann hat man das schon genug gemacht? Diese Lebensregel meint vielmehr, dass wir Gott mitten im Alltag begegnen sollen. Wie ich arbeite zeigt, ob ich aus der Quelle des Heiligen Geistes lebe oder aus anderen Quellen. Lass ich mich von Gott in den Dienst nehmen, ober stelle ich mich selbst in den Mittelpunkt?
Der amerikanische Autor Ken Wilber meint, dass die Spiritualität der letzten Jahre in den USA ihre Kraft verloren hat, weil es ihr immer nur ums Wohlfühlen ging. Dabei findet geistliches Leben im Alltag statt, im Durchschnittlichen, im Banalen. 

Und hier hilft uns die Verzahnung beten und arbeiten. 
Ich will euch mal sagen, wie das bei den Benediktinern abläuft. Ihr Koster-Tag ist durchzogen von dem Stundengebet: (Übersicht)
Um 3.30 Uhr morgens hat man die erste Gebetszeit, das Gotteslob (Vigilien). Nach 45 Minuten legt man sich noch etwas schlafen.
Dann geht es mit dem Gotteslob um 6.30 Uhr weiter (Laudes). Diese Zeit dauert 90 Minuten. Um 9.15 Uhr folgt eine kurze Gebetszeit von einer viertel Stunde (Terz). Um 11.45 Uhr schließt sich eine weitere kurze Gebetszeit an (Sext). Dann gibt es Essen. Um 14 Uhr nimmt man sich wiederum Zeit, eine viertel Stunde zu beten (Non). Nach drei Stunden beginnt um 17.20 Uhr die Vesper-Gebetszeit, die das Lob Gottes zum Inhalt hat. Der Tag wird um 19.30 Uhr mit einer halbstündigen Gebetszeit beendet (Komplet). Danach wird noch etwas studiert und dann ab ins Bett.
Und, wäre das etwas für euch? Nun, das ist wahrscheinlich auch nur etwas für Leute, die im Kloster leben. Obwohl: wie wäre es mal mit einer Stillen Woche im Kloster? Aber gefallen hat mit die Verzahnung des Alltags mit dem Gebet. Der ganze Tag ist mit Gebet durchwoben. Gefallen hat mir, dass das Gotteslob einen großen Raum einnimmt. Das Gespräch mit dem Schöpfer. Die Dankbarkeit. Und das sind Dinge, die wir in unserem Berufsalltag häufig vergessen. Ich finde gut, dass eine geplante Begegnung mit Gott vorkommt. 

Paulus hatte den Thessalonichern geschrieben: „Betet ohne Unterlass.“ (1Thess5,17) Und das wollen die Benediktiner verwirklichen. 

Nun kann man das ja sicher kritisch sehen, dass die Benediktiner der Aufforderung des Paulus mit ihren Stundengebeten nachkommen wollen. In uns (zumindest in mir), kommt Ablehnung hoch, wenn wir an die statischen Zeiten der Stille denken. Das kann es doch wohl nicht sein! Das ist doch nur Form! Das wird doch zur toten Gewohnheit!

Aber das hat ganz gewiss etwas damit zu tun, dass wir Schwierigkeiten haben, 5 Minuten konzentriert im Gebet zu verbringen. 
Ora et labora. Bete und arbeite. Genau in dieser Reihenfolge wurde der Leitspruch gewählt und nicht: arbeite und bete. Ora et labora: Unser Alltag soll von der Beziehung mit Gott durchdrungen sein. Er soll Quelle sein, die uns stark macht. Und es ist nun mal so: durch nichts können wir uns so stark mit Gott verbinden, wie mit dem Gebet.
Im Hauskreis haben wir vor zwei Wochen herausgefunden, dass durch das Gebet unsere Herzen mit dem Herzen Gottes verbunden wird. Ein schönes Bild. Wenn wir beten hört Gott unserem Herzschlag. Er hört, wofür unsere Herzen schlagen, was uns wichtig ist, was uns bewegt. 

Und im Gebet hören wir Gottes Herzschlag. Wir erkennen, was ihm wichtig ist, Gott kann zu uns reden. 

Mich hat das an den Film „Avatar“ erinnert, in dem sich die Ureinwohner von dem Planeten Pandora mit den Tieren verbinden, indem sie sich körperlich an einer Stelle miteinander verbinden und eine Einheit bilden. Um diese Verzahnung mit Gott geht es: bete und arbeite. Bete, während du arbeitest. Arbeite, während du betest. Das Gebet soll unseren Tag prägen und auch die Arbeit ist Gottesdienst. 

Das ist uns fremd. Es ist ungewohnt. Ich möchte euch zwei Vorschläge machen, wie die Verzahnung von Alltag und Gebet gelingen kann. 

(nicht gerade 4 ½ Stunden auf 7 Zeiten verteilt wie bei den Benediktinern.)
Vorschlag 1:  nehmt euch dreimal am Tag Zeit, um für 5 Minuten zur Ruhe zu kommen. Vielleicht direkt nachdem der Wecker geklingelt hat. „Herr, ich danke dir für diesen Tag. Für alle Begegnungen, die ich haben werde. Du bist der Schöpfer von Himmel und Erde. Ich staune, wie schön du alles gemacht hast…“ Dann vielleicht wieder beim 12-Uhr-Läuten der Kirchturmuhr. Und zum Schluss nach dem Gong der „heute“-Nachrichten. 
Vorschlag 2: nehmt verschiedene Geschehnisse am Tag zum Anlass, um dafür zu beten: Danke, Herr, für die Müllabfuhr, die meinen Dreck weg macht. Die Frau dort, sieht traurig aus. Meinst du, ich sollte sie mal ansprechen? Ich bitte dich für meinen Nachbarn, bitte segne du ihn. 
So ist der ganze Tag verzahnt mit dem Gespräch mit Gott. So findet unser  Christsein nicht nur während der stillen Zeit statt, sondern am ganzen Tag. So kann unser ganzes Leben ein Gottesdienst sein. 

Ich glaube, dass so unser Leben auch entspannter wird, weil wir ja alle ziemlich  gehetzt sind.
Mein erster Gedanke war Verzahnung. 

2. Mein zweiter Gedanke soll Entspannung sein. 

Das ist das, was Gott uns Herzen gönnt. Nicht nur im Alltag Oasen der Stille, sondern einen Tag der Begegnung mit ihm. Und das ist der Sonntag oder der Sabbat. In den 10 Geboten lesen wir:
· 2.Mo20,8-11

Wir dürfen die 10 Gebote als Angebote zur Freiheit wahrnehmen. Gott hatte sein Volk aus der Knechtschaft in Ägypten geführt, um es in ein Land zu führen, in dem sie nicht mehr Sklaven waren. Er sagt: „Ich habe dich aus der Knechtschaft geführt.“ (V.2) Nichts liegt ihm also ferner, als und durch Gebote wieder zu Sklaven zu machen. Und auch dieses 3. Gebot (4. In ref. Zählung) soll es nicht tun. 
Und doch schreibt uns Gott vor, dass wir den Sabbattag heiligen sollen. Der Sabbat ist der 7. Tag bei den Juden. Das hebr. Verb „schabat“ bedeutet: „aufhören, nachlassen, ruhen“. Mit der Arbeit aufhören können. Das ist ein Segen. Das konnten die Israeliten in Ägypten nicht. Sie mussten arbeiten – ohne Ruhetag. Nun verordnet ihnen ihr Befreier einen Ruhetag. Damals in der Wüste wird das kein Problem gewesen sein. Aber als sie dann im gelobten Land waren, ihre Häuser aufbauten, ihre Äcker bestellten, da war es eine Entscheidung. Da war es Gehorsam. Viele zusätzliche Regeln wurden dafür aufgestellt und haben für Gesetzlichkeit gesorgt, was Gott aber fordert ist:

a) der Tag soll geheiligt sein.

b) am 7. Tag soll man nicht arbeiten.

Freie Menschen müssen nicht immer arbeiten. Sie können auch ruhen und nachdenken, was wirklich zählt. Den Tag heiligen bedeutet: ich schenke ihn Gott her. Ich denke an den Schöpfer. Ich danke dem Schöpfer für mein Leben und das neue Leben durch Jesus Christus. 
Und das darf ich an einem arbeitsfreien Tag tun. Was für ein Vorrecht. Ich muss meine Gottesbeziehung nicht nur im Alltag verweben, sondern ich kann sie an einem Sonntag feiern. 

6 Tage arbeiten – einen Tag zur Ruhe kommen.
6 Tage Anspannung – einen Tag Entspannung.

6 Tage laborieren – einen Tag Oratio.

So wie Gott 6 Tage schöpferisch tätig war und am siebten Tag ruhte. Das hatte sich Gott so vorgenommen. Der 7. Tag sollte ein heiliger Tag werden, das war schon immer klar (1.Mo2,2f). Das hat er dann nicht erst im 3. Gebot gesagt, sondern schon bei der Schöpfung festgelegt.
Natürlich musst sich Gott nicht ausruhen, weil er müde war. Er wollte, dass wir bei ihm zur Ruhe kommen, wenn wir müde sind. 

Es ist so wie mit diesem Gummiring. Wenn ich den nur auf Spannung halte, dann leiert er aus. Wenn ich ihn aber immer mal wieder lockere, findet er in seine alte Form zurück (> zeigen).

Vor Gott wieder locker werden – entspannen – das finde ich einen tollen Gedanken. Wir definieren unser Menschsein nicht durch Arbeit – denn wir sind keine Arbeitstiere, sondern bekommen unsere „Form“ durch unser vor-Gott-sein – denn wir sind Gotteskinder.
Und das gönnt uns Gott. Das ist die Freiheit der Kinder Gottes. 
Das wäre alles gut und schön, wenn es uns nicht leichter fallen würde, zu arbeiten. Zu ruhen, vor Gott zur Stille zu kommen, ihm einen Tag herzuschenken fällt uns unglaublich schwer. 
Merkwürdig, dass es leichter fällt, vier Kapitel in einem Roman zu lesen, als ein Kapitel in der Bibel.

Merkwürdig, dass wir lieber arbeiten, als einen stillen Tag zu verbringen.

Merkwürdig, dass wir lieber mit Freunden zusammen sind, als mit unserem Schöpfer.

Es fällt uns schwer, vor Gott zur Stille zu kommen und ihm den Sonntag zu schenken, weil die Arbeit einfach da ist. Auch am Sonntag. Manches von der Arbeit kommt da noch mal hoch. Manche Kleinigkeiten werden erledigt. Die Kinder sollen ja auch noch etwas Besonderes haben. Ein schöner Ausflug wird gemacht. Und abends entspannt man sich noch vor dem Fernseher. Da ist Stille und man ist froh, dass man den Tag auch geschafft hat. 
Arbeit fällt uns leichter, weil wir da etwas tun und wir hinterher sagen können: Schaut her, dass habe ich gemacht. Es füllt uns mit Wert. 

Arbeit fällt uns leichter, weil wir damit die Gedanken, denen wir uns stellen müssten, verdrängen können.
Die Stille dagegen ist unproduktiv, unbequem, unpopulär. 

Das Jahr der Stille möchte dich dazu ermutigen, umzudenken. Auch, den Sonntag anders zu gestalten. 

Es gehört zu deiner Freiheit als Kind Gottes, am Sonntag nicht zur Arbeiten, zur Ruhe zu kommen, sich in sein Licht zu stellen, zu entdecken, welchen Wert du hast, deinem Schöpfer zu begegnen.
Ich möchte euch dazu herausfordern, heute noch zu überlegen, wie ihr den Sonntag anders gestalten könnt. Setzt euch eine viertel Stunde hin und überlegt, wie der Sonntag Tag des Herrn werden könnte.

Es gehört zum Vorrecht als Kinder Gottes, den Alltag mit Gott zu verzahnen und den Ruhetag zu feiern. Verlasse die Sklaverei und übe dich auf dem Weg in die Freiheit.
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